
Erfahrungsbericht: TikTok als Plattform für Bildungsangebote - Ein gescheiterter 
Feldversuch

Einleitung

In den vergangenen fünf Wochen habe ich einen Versuch unternommen, auf der Plattform 
TikTok ein seriöses und sinnstiftendes Bildungsangebot zu etablieren. Mein Ziel war es, 
insbesondere Menschen zu erreichen, die aus wirtschaftlichen oder sozialen Gründen 
keinen regulären Zugang zu Bildung haben. Trotz beachtlichem Wachstum - rund 10.000 
Follower in kurzer Zeit - habe ich mich nun entschlossen, TikTok wieder zu verlassen. In 
diesem Bericht möchte ich meine Erfahrungen reflektieren und erklären, warum ich diese 
Plattform als ungeeignet für mein Vorhaben erachte.

Erste Schritte und Herausforderungen

Mein Ansatz war es, Bildung in Liveveranstaltungen in einfacher Sprache zu vermitteln. Ich
wollte komplexe Sachverhalte so erklären, dass sie auch von bildungsfernen Menschen 
verstanden werden können, und setzte dabei auf direkte Interaktion mit meiner Zielgruppe.

Doch bereits in den ersten Tagen wurde deutlich, dass die Resonanz nicht im Sinne einer 
sinnvollen Wissensvermittlung verlief. Anstelle von konstruktiven Diskussionen erlebte ich 
eine Flut an inhaltsleeren oder gar destruktiven Kommentaren. Viele Nutzer schienen nicht
an ernsthaften Inhalten interessiert zu sein oder waren kognitiv nicht in der Lage, diese 
aufzunehmen und weiterzuverarbeiten. Pünktlichkeit und Disziplin waren für die meisten 
Menschen, die zu den Liveveranstaltungen eingeladen wurden, genauso eine 
Unmöglichkeit wie auch eine Aufmerksamkeitsspanne, die über das Maximalmaß einer 
Mikrobe hinausgeht.

Ein Sammelbecken für Bildungsferne

Meine Erfahrung zeigt, dass TikTok in erster Linie ein Sammelbecken für Menschen ist, die
entweder bildungsfern oder psychisch stark belastet sind. Besonders auffällig ist, dass ein 
Großteil der Nutzer nicht nur über wenig kognitive Möglichkeiten verfügt, sondern jegliche 
Form von intellektuellem Anspruch ablehnt. Reflexion, kritisches Denken oder gar der 
Wille zur Selbstverbesserung scheinen in großen Teilen der Community nicht vorhanden 
zu sein. Stattdessen dominiert eine Kultur der Ablehnung jeglicher tiefgehenden Inhalte – 
sei es durch ignorante Kommentare, verzerrte Missinterpretationen oder aggressive 
Abwehrhaltung gegenüber Wissen.

Ein besonders toxischer Faktor sind ungebildete Besserwisser, die jede Form der 
Lehrveranstaltung mit gefährlichem Halbwissen und/oder völlig falscher Darstellung von 
wissenschaftlich belegten Tatsachen vergiften. Statt sich auf fundierte Informationen 
einzulassen, treten diese Individuen mit einer erstaunlichen Selbstsicherheit auf und 
verbreiten krude Theorien oder absurde Falschinformationen. Das Resultat ist eine 
unproduktive Diskussionskultur, in der fundierte Argumente untergehen und eine 
Scheinwahrheit dominiert, die durch lautes Auftreten und Selbstüberschätzung gestützt 
wird. Dieses Phänomen führt dazu, dass Bildung nicht nur ignoriert, sondern aktiv 
bekämpft wird.

Statt Bildung als Chance wahrzunehmen, scheint sie für viele Nutzer eine Bedrohung zu 
sein, die ihr Weltbild infrage stellt. Die Inhalte, die am meisten Resonanz erhalten, sind 
nicht diejenigen, die Wissen vermitteln oder zum Nachdenken anregen, sondern solche, 
die Emotionen, oft in extremer Form, triggern - sei es durch Drama, Polemik oder reinen 
Unterhaltungskonsum. Besonders deutlich wird dies, wenn man die Popularität von 



fundierten Bildungs-Liveveranstaltungen mit der von niedlichen Katzenvideos vergleicht. 
Singende oder tanzende Katzen erzielen mühelos Millionen von Aufrufen, während 
fundierte Erklärungen komplexer Themen oft kaum Beachtung finden. Der Grund hierfür 
liegt im Belohnungssystem der Plattform: Nutzer konsumieren vor allem das, was ihnen 
sofortige, mühelose Freude bereitet. Bildung erfordert Anstrengung, Reflexion und oft das 
Verlassen der eigenen Komfortzone – genau das, was auf TikTok bewusst vermieden wird.

Warum Bildung auf TikTok nicht funktioniert

Mein Experiment zeigt deutlich, dass TikTok als Plattform nicht für eine ernsthafte, 
kostenlose Bildungsinitiative geeignet ist. Die Gründe dafür sind vielfältig:

1. Fehlende Aufmerksamkeitsspanne: TikTok lebt von kurzen, oft impulsiven 
Inhalten. Komplexe Themen lassen sich kaum in diesem Format vermitteln, ohne 
sie so stark zu vereinfachen, dass sie sinnentleert werden. 

2. Dominanz von Reiz-Reaktions-Inhalten: Emotional aufgeladene Inhalte mit 
Skandalen, Konflikten oder absurden Darstellungen dominieren den Algorithmus. 
Bildungsinhalte haben es schwer, sich in dieser Umgebung durchzusetzen. 

3. Soziale Zusammensetzung der Nutzer: Viele Nutzer sind nicht an Bildung 
interessiert oder schlicht nicht in der Lage, Inhalte auf einem gewissen Niveau zu 
verarbeiten. 

4. Negativspirale der Plattform: TikTok verstärkt bestehende soziale und psychische
Probleme, anstatt konstruktive Lösungen zu bieten. Bildung setzt auf Reflexion, 
doch Reflexion ist dort kaum anzutreffen. 

5. Keine echten Solidargemeinschaften oder Freundschaften: Trotz der Illusion 
von Nähe und Gemeinschaft gibt es auf TikTok keine echten 
Solidargemeinschaften. Verbindungen sind flüchtig, Beziehungen beruhen auf 
oberflächlicher Interaktion, und wahre Freundschaften entstehen kaum. Das 
gesamte System ist darauf ausgelegt, kurzfristige Aufmerksamkeit zu belohnen, 
nicht nachhaltige soziale Bindungen. Nutzer „supporten“ sich nur so lange, wie es 
ihnen Reichweite und Likes bringt – echte zwischenmenschliche Unterstützung 
bleibt aus. 

TikTok als digitale Psychiatrie ohne Heilung oder Palliativbehandlung

Die Plattform gleicht in vielerlei Hinsicht einer psychiatrischen Einrichtung, in der jedoch 
keine Fachärzte oder Betreuer anwesend sind. Sie ist ein Ort, an dem psychisch instabile 
und bildungsferne Menschen aufeinandertreffen – jedoch ohne jegliche Struktur, die ihnen 
helfen könnte.

In einer echten psychiatrischen Umgebung gäbe es zumindest Therapeuten, die 
versuchen, Heilung oder zumindest Linderung für die Patienten zu ermöglichen. Doch auf 
TikTok existiert keine Form der Palliativbehandlung. Stattdessen treiben sich die 
Menschen gegenseitig weiter in ihre Probleme hinein, indem sie destruktive 
Verhaltensweisen bejubeln, emotionale Abwärtsspiralen verstärken und sich in ihrer 
Hoffnungslosigkeit gegenseitig bestätigen. Anstelle von Therapie gibt es Selbstmitleid, 
anstelle von Heilung gibt es Eskalation.

Besonders alarmierend ist, dass psychische Erkrankungen dort nicht als Leiden betrachtet
werden, die behandelt werden sollten, sondern oft romantisiert und als Mittel zur 
Selbstdarstellung missbraucht werden. Nutzer überbieten sich gegenseitig mit Berichten 
über ihre Traumata, wobei es weniger um tatsächliche Bewältigung als um die 
Generierung von Mitleid und Aufmerksamkeit geht.



Fazit: Ein unheilbarer Raum

TikTok erscheint mir nach diesem Versuch wie die größte Psychiatrie der sozialen Medien 
- jedoch ohne Fachärzte, ohne Heilung und ohne Palliativbehandlung. Es ist eine 
Plattform, die als Sammelbecken für Menschen dient, die nach Aufmerksamkeit, 
Ablenkung oder einer Form der Zugehörigkeit suchen, oft auf Kosten ihrer eigenen 
mentalen Gesundheit. Bildung hat in diesem Umfeld keinen Platz, zumindest nicht in der 
Form, wie ich sie anbieten wollte.

Echte menschliche Verbindungen, Solidargemeinschaften oder Freundschaften sind auf 
dieser Plattform nicht möglich, da alles auf kurzfristige Selbstinszenierung und 
oberflächlichen Konsum ausgerichtet ist. Jeder ist sich selbst der Nächste, und die 
Beziehungen auf TikTok existieren nur solange, wie sie einen unmittelbaren Nutzen 
bringen.

Wenn TikTok tatsächlich ein Spiegel der Gesellschaft wäre, hätte die kollektive 
gesellschaftliche Selbstzerstörung einen unaufhaltsamen Weg eingeschlagen.

Ich ziehe mich daher konsequent zurück. Mein Fazit ist klar: Wer nachhaltige Bildung 
vermitteln möchte, sollte sich Plattformen suchen, auf denen Inhalte von Menschen mit 
echtem Interesse konsumiert werden. TikTok ist kein solcher Ort.

Mein Experiment zeigt, dass es nicht reicht, ein Bildungsangebot zu verschenken - es 
braucht auch eine geeignete Umgebung und eine aufgeschlossene Zielgruppe. Beides ist 
auf TikTok nicht gegeben.
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